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Ziel der Heilssorge der Kirche

er ensch ist unmittelbar ott Es g1bt dieses einmalige, unmittelbare
personale Beziehungsverhältnis jedes Menschen Gott, weil sich ott iın
personaler 1e jedem einzelnen Menschen zugewende hat (vgl Joh ILS-
»nıcht ihr habt mich rwählt, sondern ich habe euch erwählt«) Dem »Herrn,
seınen Gott« dienen, ihn mıt all seınen Kräften lL1eben (vgl Mt Z 57} und
dadurch das endgültige elingen des eigenen Lebens, nämlich seın ew1lges Heıl,
erreichen und Z Wal dadurch, da sich der ensch immer vorbehaltloser ıIn
demütiger nbetung, In personaler jebe, In gelassen-vertrauendem Glauben und
ıIn immer radikalerer Hingabe ott überantwortet das ist Wesensbestimmung
und Lebensziel jedes TYT1Isten Damıt ist das diesseltige, irdische en des
Menschen höchst belangvoll, CS ist aber VOT em 1m 1NDI1C auf das größere
en 1mM Jenseıits, als Einlaßerprobung für das Jenseıtige en bel ott sehen.

Die ege des personalen Gottesverhältnisses, der persönlichen Beziehung
ott 1m Glauben (im umfassenden Sınn des »Aman Sagens« un das
en Wachsen 1n 1ebe, Hıngabe un Heiligkeit ann dabei nicht auf
einzelne Personen mıt besonderer Berufung un etwaıgem Sonderstand be-
schränkt oder sS1e delegiert werden, beides bleibt Aufgabe jedes Christen

Um dem einzelnen Menschen ermöglichen, seın ew1ges eıl gewınnen, ist
Jesus ristus, der Sohn Gottes, ensch geworden. Seine Sendung VO  — ott her
wird ach dem gesamten Befund des Neuen Testamentes zweitellos L1UT ann
richtig interpretiert, WE S1e als redemptorische interpretiert wird, deshalb g -
schehen, die Menschen mıt ott versöhnen un ihnen die Möglıichkeit
bleibenden Heiles bei ott eröffnen.

Dem gleichen Ziel W1e seın en und Sterben dem, da der einzelne Mensch
seın eil gewınnen annn dient auch die tiftung der Kirche Urc. Jesus Christus
Die Kirche ist damit eiıne funktionale und vorläufige röße, s1e STe grundsätzlich
1mM Dienste der übergeordneten TO »Heil des einzelnen Menschen«.

Die Kırche ist damit vergängliche Hiılfsgröße und dennoch das Ursakrament,
Zeichen un ıttel des Heiles zugleich, ıIn dieser Welt, aber nicht VO dieser Welt,
dem geheimnisvollen Antlıtz Gottes zugewandt un 1mM Dienst des größeren
Kommenden, des Reiches Gottes. DIie Wesensstruktur der Kırche, ihre Grundfunk-
tıonen, ihre tragenden Lebensvollzüge, ihre Amter un die ihr anvertrauten
Heilsmittel sind VOIN ihrer Wesensau{fgabe her sehen, VON ihr her interpretie-
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Hen und erforderlichenfalls VONN ihr her korrigleren. Damıt ist pOSIt1LV festzuhal-
ten, dals die Kirche für den einzelnen Heilsbedeutung hat un der einzelne Christ
deshalb nıcht ohne objektive Schuld die Kirche verlassen kann; dies Schl1e nıcht
dUus, daß das » Heiıl WFE die Kirche« auch außerhalb der Kirche vermittelbar ist
un auf diesem Weg de facto dem größeren Teıl der Menschheit vermiuittelt wird, CS

ist aber ach dem eindeutigen Befund des gesamten nıiıcht 5  9 da die ıtglied-
schafit ın der Kirche heilsirrelevant Wware und die Mitgliedschaft in der Kirche etiwa
1Ur die Bedeutung a  ( ein1ıge wenıge ollten exemplarisch darstellen, W1e gut CS

ott 1m Grunde mıt en meınt. Negatıv ist damit testzuhalten, da Kirche
weder als Gesamtkirche och als »ecclesiola«, als Kirche Ort, als Gemeinde
nıcht Selbstzweck ist DIie Kirche un all ihre Akte, einschließl;: er gemeindli-
chen Akte, stehen letztlich immer 1mM Diıienste der vorrangıgen TO » Heil des
einzelnen Menschen«.

Von 1er aus sollte plausibel se1nN, da alle Pastoral der Kirche In der gleichen
Grundgerichtetheit geschehen muls, In der die Kirche selbst steht S1e mul prımär
orge das etzte, Jenseıtige, ew1ge eıl des Menschen se1ın, darum bemüht, dem
Menschen helfen, seın personales Gottesverhältnis In den Diımensionen VO
lLebendem Vertrauen, horchend-gehorchender Hıngabe, ehrfürchtiger nbetung
und personalem Glauben entfalten und Einlaß 1Ns elCl. Gottes finden. Bel
aller Ausfaltung des kirchlichen Heilsdienstes gemä den Grundfunktionen der
Kirche mul immer ihre dienende Grundausrichtung auf das ew1ge eıl des
einzelnen hın gesehen werden. Ist diese Grundausrichtung egeben, annn werden
ın der konkreten Ausformung der kirchlichen Heilssorge eCc auch kontextu-
elle omente SOWI1eEe die orge für den SaAanNZeCMN Menschen als en Gottes
eachte werden mMussen Die OoOnkrete orge das eıl ist €el en Christen
anvertrau(t, nicht den Instıtutionen und deren Amtsträgern allein äubige CHhri:
sten, die als solche eben, den Glauben bezeugen un: ihn bewußt weitergeben,
ermöglıchen erst das irken der Amtskirche Immer bleibt »der Glaube der
Menschen das ragende Fundament der Kirche überhaupt«*.

Theologische und soziologische Begründung des Ansatzes

ıne wesentliche theologische Begründung für diese Verbindung: orge für das
eıl des einzelnen Menschen In der Einbettung und der Notwendigkeit eıner
Heilsgemeinschaft, aßt sıich 1ın der Leib-Seele-Konstitution des Menschen finden

Der ensch ist grundlegend Leib-Seele-Wesen, seıner Wesensbestimmung
gehört seıne Leiblichkeit gleichwesentlich WI1IEe se1lıne Geistseele. DIie Leiblichkeıit
des Menschen ist eın ihm sekundär hinzutretendes Akzidens, der Mensch hat
nicht einen Leib, OT ist Leibwesen, W1e CI Gelstwesen ist Der Heilswille Gottes
umgreilft den Menschen mıt seınem SanzZeCN Wesen. Es ist deshalbh zentraler Gehalt
christlicher Auferstehungshofinung, dalß einmal auch der Leib des Menschen ın die

Ehle, Hermann: Volkskirche, Gemeindekirche und Was noch? ın Lebendige Seelsorge, Jg., eit 3/
6’ 2835
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ew1ge Vollendung einbezogen werden wird; ıIn der Gewißheit dieser offnung
WwWI1ssen WIT ulls gesichert Urc. die leibliche Auferstehung Christi, die Angeld
uUuNnseTeTr Auferstehungshoffnung ist

IDie Geistseele individuiert den Menschen, sS1e macht ihn Z.UT unverwechselbaren,
unaustauschbaren, Je einmaligen Persönlic  eıt Ta selner Geistseele ist der
Mensch Person, ın selıner Gottebenbildlichkeit eın Wesen einzigartıgerur und
unwiederholbarer Einmaligkeıit“. Die Geistseele macht el den Menschen urch-
aus auch en für ommunikation un Beziehung, S1e 1st vorab aber das individu-
jerende Prinzıp, das jeden Menschen VOIl den anderen abhebt, damıt auch abgrenzt
und absondert, weil seıne Einzigartigkeit und unwiederholbare Einmaligkeit
egründet.

Der Leib des Menschen ist Jenes Konstitutivum des Menschen, In dem wesentlich
seıne Sozlalıtät gründet Der Leib des Menschen entstammt der intiımsten Kommu-
nıkation zweler Menschen, CI öffnet den Menschen In seınen Sinnen hın ach
außen un: bindet iıh: die Gemeinscha und eın In die mıtmenschliche Gemein-
schaft Der ensch als grundlegend auch als Leibwesen 1Ns Daseın gerufenes
eschöp ist ın selıner Leiblichkeit un UDe selne Leiblichkeit der Gemeinscha
zugewandt.

Wenn somıt davon auszugehen Ist, dalß der Mensch In seıner Leib-Seele-
Konstitution beides ist einz1ıgartıge, unwliederholbare einmalige Person und doch
wesentlich auf die Gemeinscha: hın bezogenes, gleichermaßen ach innen W1e
ach außen gewandtes Wesen, dann muß dem auch ıIn der Heilsberufung des
Menschen e1in doppeltes entsprechen: eın Angerufensein seiner Individualıität W1e
eın Mitbetro{ffensein seiner Sozlalıität, enn die Heilsberufung des Menschen annn
nıcht seıner Wesenskonstitution vorbei erfolgen.

Dies ist 11U  —_ ach dem Zeugni1s der Offenbarung entschieden der Fall Die
Stichworte aliur heißen »113dividuelle Heilsberufung« und »Heilsgemeinschaft
Kirche«.

Der Heilsanruf Gottes ergeht jeden einzelnen Menschen, den eilsweg aber
mul der einzelne In der Einbettung ın die Heilsgemeinschaft, die Kirche gehen, die
ihm als für seıinen eilsweg gestiftet ist Der einzelne wird dem mystischen
Leib Christi eingegliedert, C: ist dem wandernden Gottesvolk eingefügt, das ın
Gemeinschaft den ilgerweg des auDens hın seinem Zıiel, dem lebendigen
Gott, geht » Kirchlichkeit« ist deshalb für den Glauben eın verzichtbares, ableg-
bares Additivum, 65 ist die Weıse, ın der der einzelne konkret seınen Pilgerweg des
Glaubens gehen annn

Dabei 1st c5 nochmals VOIl Belang, daß 65 diese Kirche gleichermaßen als
konkrete, kleine Ortskirche, als »Gemeinde« W1e auch als alle TYısten UMsSDan-
nende Weltkirche g1Dt. Beides ist für den Glaubensweg des einzelnen relevant: der
unmıttelbare Kontakt mıt den mitglaubenden, oft auch: mitzagenden, mıtzwe!l-
elnden Gemeindemitgliedern In seliner Kirche Ort un: die Glaubensgemein-
schaft auf gesamtgesellschaftlicher ene

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen hat aps Johannes Paul IL vielfältig entfaltet, VOT allem ın
seiner Enzyklika »Redemptor OM1N1S<.
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eachte 1La diese Doppeltheit des Heilsanrufes Gottes, miıt dem nochmals
zweiıtachen Aspekt der Kirchlichkeit, un geht 111lall davon auUs, daß 65 Au{fgabe
er astora ıst, dem einzelnen Hilfestellung geben, se1in etztes eıl bei ott

gewıinnen, da astora also letztlich immer darauf bezogen seın hat, ann
ergibt sich konsequenterweise, da astora. gleichermalsen Erstermöglichung,
Sicherung, Festigung und Vertiefung des personalen aubens, der lebendigen
Gottesbeziehung, somıt primär das ew1ge eıl des einzelnen bemuht seın
hat, W1€e S1e daran gebunden lst, dals der einzelne 1ın seinem eilsweg eingebunden
ist In die Kirche Ort und In die Gesamtkirche DDas Pastoralkonzept, das sich Adus

dieser theologischen Perspektive erg1bt, heißt ann Pastoral der Innenleitung und
astora der Außenstützung, wobe!l die Momente der Außenstützung nochmals
ach den Dimensionen der mıttelbaren und unmittelbaren Außenstützung
differenzieren Sind, daß sich 1m Endergebnis ergibt: als primäres, vorrangıges:
astora der Innenleitung, ann astora der unmıttelbaren, 1ırekten un!
astora der mittelbaren, indirekten Außenstützung, wobe!l «Pastoral der Innenlei-
LUNg« der Individualität, »pastora. der Außenstützung« vorwiegend der Sozilalıtät
des Menschen entspricht.

Lhieser theologisc. begründete Ansatz wird auch WE Erkenntnisse der SOZ10-
ogie, spezie. der Wissenssoziologie, nachhaltig gestutzt.

Auszugehen ist el VOINl drei entscheidenden Kennzeichen der sozlalen Welt
»Gesellschaft ist eın menschliches Produkt Gesellschaft ist eine objektive Wirk-
1C  el Der Mensch ıst eın gesellschaftliches Produkt«? Deshalb ist Gesellschaft
als ständiger dialektischer Prozelß sehen, der Aaus folgenden »drel Komponenten
besteht Externalisierung, Objektivation un Internalisierung«*. Für ull$s ist der
Prozeß der Internalisierung besonders bedeutsam, der In uUulseIier 1NS1IC. In der
ege als »relig1öse Sozlalisation« abgehandelt wird. el ist der Unterschie
zwischen Primärsoz1ialisation und Sekundärsozialisation ebenso bedeutsam W1e€e die
Gewichtung und Beachtung verbaler un! nonverbaler omente der Kommunika-
tıon 1mM Sozialisationsprozel.

Entscheiden: bleibt ferner die Erkenntnıis, daß Adus sozlologischer Perspektive
» W1ıssen«, damıiıt auch »relig1öses Wiıssen«, niıcht allein deshalb richtig Ist, weil c5 ın
siıch stımmı1g ist, sondern (auch), weil es VOINN anderen eteıilt wird. Es braucht eıne
»Plausibilitätsstruktur«, die Cc5 permanent In der Glaubwürdigkeit erhält Diese
Plausibilitätsstruktur muß in den alltäglıchen Kommunikationsprozessen verankert
se1n, wobel den signifikant anderen, den besonders bedeutsamen Bezugspersonen,
nochmals herausragende Bedeutung zukommt. mpolungen hın eıner
Weltanschauung edurien somıt nicht LLUT eınes einmalıgen Bekehrungserlebnis-
SCS, sondern auch eıner Einbindung In eine sichernde Plausibilitätsstruktur, die das
eue Lebenswissen auf Dauer plausıbel erhält Analog gilt die Notwendigkeit der
Plausibilitätsstruktur auch für eın VOINl 1n  el grundgelegtes Lebenswissen.
» Nur 1m Rahmen der Religionsgemeinschaft, der »Ecclesia« bleibt eıne Konversion

Berger, etier L! Luckmann, Thomas Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit, Frankfurt
a. M
Ebd 139
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WITKII1C plausibel.« ..»Die CC Plausibilitätsstruktur mu die Welt des Men:-
schen werden, die alle anderen elten un besonders die, welche CN VOT seıner
KOonversıon »bDewohnte«, verdrängt«°?. In der relig1ıösen (Primär-) Soz1lalisation
spielen Prozesse der Identifikation mıt Vorbildgestalten eiıne nNaCc.  altıge
» Eıne motivrelevante Glaubensvermittlung Seiz personale Begegnung, keine blo-
ße funktionsspezifische Interaktion VOTaus Identifikation mıt geliebten oder be-
wunderten Menschen ist Voraussetzung der Wertübernahme, auf die 65 etzten
es bel der indivıiduellen Ane1gnung des Christentums ankommt«©.

Religiöse Soz1lalisation ist grundsätzlich eın permanenter, lebenslanger Prozelß,
der ensch bedartf Zeıt seınes Lebens der siıchernden Plausıibilitätsstruktur se1ınes
aubens, damıt der Interaktion und (emotional möglichst DOSItLV besetzten)
ommunikation mıt Gleichgesinnten, die ihm fortwährend se1n Lebenswissen
bestätigen und CS en erhalten, mıt den Prozessen VO dessen
Internalisierung. Fur den Glauben, die Identifikation des einzelnen mıt der Kirche
und dem VOIN ihr veriretitenen » Lebenswissen« ist darüber hinaus die Präsentatıon
des aubens, der Religionsgemeinschaft auf der gesamtgesellschaftlichen ene
bedeutsam, ihre posıtıve oder negatıve Darstellung ın der Offentlichkeit. » Dıie
Glaubensvermittlung wiıird Z WaLr wesentlich ın em Maß VO rad der entilfi-
zierung mıt denjenigen Personen abhängen, welche Glaubensinhalte präsentieren,
aber darüber hinaus muß der Inhalt selbst plausibel un die gesellschaftliche
kKepräsentatıon des aubens ın Form kirchlicher Einrichtungen ‘glaubwürdig’
se1nN«/. Ahnlich stellt Milanesı1 fest » Das Zugehörigkeıitsgefühl einer eligion ist
funktional bedingt a) VOoNn den Beziehungen zwıischen relig1öser Institution un!
Gesellschafit VON den Beziehungen zwıischen Individuum und relig1öser Gruppe
C) VOIN aktoren der religiösen Reifung des Individuums«8?.
on dieser recht knappe 1C. auf die Sozlologie, vorab die Wissenssoziologie,
zeıgt, da der 1er vertretene Ansatz auch Urc sozlologische Erkenntnisse
abgesichert ist uch 1m 1INDIIC. auf die Erkenntnisse der 1Ssens- und Religions-
Sozlologie erg1ibt sıch, dals die Heilssorge der Kirche gleichermaßen die unwieder-
holbare Individualität des Menschen W1e€e auch seıne Einbettung ın die Glaubensge-
meinschaft und Gesellschaft insgesamt eachten hat

Grundzüge des gegenwärtigen gesellschaftlichen Kontextes

Kennzeichnend für UNsSsSeTe Gesellschaft scheint se1n, da »der Sinn VOINl
Glaube und Christentum ın dieser Gesellschaft fast nicht mehr plausibel machen
1st«?, ennn »Es ist eine Gesellschaift, die die eligion eigentlich LLUT och ZAUET

Berger Luckmann 1E 169
Kaufmann, Franz-Xaver: Kirche begreifen. Analysen un Thesen Z gesellschaftlichen Verfassung

des Christentums, reiburg 1Br 1979, 184
Ebd. 11741
Milanesi, Glancarlo: Religionssoziologie, Zürich Einsiedeln öln 1976 142
Zerfaß, Rudoaolf: Menschliche Seelsorge. Für ıne Spiritualität VO:  am} Priestern un! Laıen 1m Gemeinde-

dienst.  ‚9 reiburg 1.Br. 1985,
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Bewältigung der prıvaten Grenzerfahrungen des einzelnen braucht, nicht mehr ZUr

Lösung der gemeınsamen gesellschaftlichen Probleme«".
Dreı Stichworte können die Gegenwartssıtuation urz beleuchten
DiIie Gegenwartssıtuation ist immer stärker VOIlN dem bestimmt, W as In der

Sozliologıe unter der »Säkularisierungsthese« abgehandelt wird, nämlich VOIl der
Entflechtung VON eligion und Gesellschaft Immer mehr Großbereiche des Le-
bens, die früher ihrer Deutung und Legıtimatıion der eligion beduriften, sind
eigenständig geworden un treten nunmehr vielfach In Konkurrenz Z.U1 eligıon,
zumindest edurien sS1e gemä. ihrer Selbstinterpretation der eligion nıcht mehr.
uch WEl dieser Vorgang gelegentlich in der Theologie DOSItLV als »Mündigwer-
den der Welt«, als Notwendigkeit gedeute wird, bleibt ın jedem Fall Zzuerst die
negatıve olge, dalß elıgıon immer mehr margıinalisiert, immer mehr In die ene
des blofß Prıvaten hinaus gedrängt wird und somıt Bedeutsamkeit und Relevanz
für die diversen Bereiche der Gesellschaft verliert womıt letztlich auch für den
einzelnen notwendigerweise der Stellenwer der eligion relativiert werden
TO Der Bereich des Religiösen wird damıiıt einem Teilsegment des Lebens
neben vielen anderen.

Eın zweıtes Charakteristikum der Gegenwartssıtuation stellt der Pluralismus der
Weltanschauungen dar, der s dem einzelnen schwer MaC relig1Öös gewlsserma-
en untier seinesgleichen se1N, womıt die Plausibilität se1ınes Lebenswissens
permanent bedroht wird. Überscharf mıt Peter Berger formuliert, entsteht
EeLIWAaSs W1e eın »Zwang ZUTr Häresie«**, eine dauernde Inifragestellung der eigenen
Posıtion. Auf das »Leben In widersprüchlichen Welten« antwortet der Mensch In
der ege mıt eıner bloßen Teilidentitikation mıt den einzelnen Lebenssegmenten
und dem dort vertiretenen Lebenswissen, SM belält sich In »bhalancierender Ich-
Identität« (Krappmann), W ds ın psychologischer 1NS1IC. angesichts des ständigen
Anpassungsdruckes durchaus eiıne praktikable Überlebensstrategie darzustellen
scheint. ıne Ausnahme tellen lediglich die »religiösen Vırtuosen« Weber) dar,
sS1e en auch ıIn widrigen Verhältnissen die ra ihre Überzeugung konsequent
durchzuhalten

Das drıitte Charakteristikum der Gegenwartssıtuation ist eın vielfacher Entwur-
zelungsprozel$*. IDhieser e{rı den Bereich der mitmenschlichen Beziehungen: die
Gewichtsverlagerung WCS VO  } vorgegebenen hın ZUT Dominanz frei gewählter
Beziehungen; die och immer niıcht 7U rliegen gekommene Zunahme VOoNn

Ehescheidungen und das damıt verbundene Zerbrechen VON Famıilien; die ] atsa-
che, daß die Beziehungen eben weiıl auf dem Prinzıp der » Will-Kür«, der
Freiwilligkeit un damit der Wiıderrullic  @D  —- basiıerend insgesamt oberflächli-
cher, flacher und ragiler geworden Sind: all das und ein1ıges mehr sind Teilgehalte
des Entwurzelungsprozesses 1m Bereich mitmenschlicher Beziehungen.

10 Ebd
I} Berger, eter Der wang ZUr aresıle. Religion In der pluralistischen Gesellschaft Frankfurt a.M
1980
12 Vgl Anm
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Ebenso ist die Entwurzelung Adus den Bereichen »Heiımat«, »symbolische Ortsbe-

zogenheit« TOTLZ mancher Gegentrends och limmer stark 1mM ange. esent-
ich eiıchter als früher wird der ONNSITZ gewechselt, VOT em ıIn städtischen
Verhältnissen ist eın oftmaliıger Wohnungs- bzw Wohnortwechsel häufig. anın-
ter stehen auch wirtschaftliche Erfordernisse die Wirtschaft Ördert DZzw CI -

zwıngt Mobilität kommt darın aber auch der rundzug des Entwurzelungs-
DTOZCSSCS ZU USAruC Empirisch alst sich heute eın Menschentyp ausmachen,
bel dem »Mobilität« Z Grundcharakteristik se1ınes Lebens geworden ist Men:-
schen dieses Iyps wechseln häufig Wohnsıitz, Arbeıitsplatz, Beziehungen, Lebens-
anschauungen EL, ist be]l ihnen immer es ın Fluß

Der Entwurzelungsprozeß erı auch den Naturbereich mıt, obwohl in diesem
Bereich die stärksten Gegentendenzen merkbar geworden Sind.

eutlic g1Dt CS auch den Entwurzelungsprozeß aus der Iradiıtion, oft verbunden
mıt einem en Defizit Geschichtsbewußtsein, wobei Tradıtionen immer
stärker für irrelevant rklärt werden, rechtfertigen muß sıch eweıls die Tradiıtion,
nicht die Veränderung el e{rı der Entwurzelungsprozel auch den Bereich
der Autoritäten mıt, 1Lla ist VOT em institutionelle Autorität skeptisch bis
allergisch. Entscheiden sınd dem eutigen Menschen vlelilacC. Freıheit, Selbstent-
taltung, Selbstverwirklichung eic geworden, womıt der Entwurzelungsprozeß mıt
eıner stark egozentrischen omponente verknüpft ist

Der Entwurzelungsprozeß umgreıift auch ZWwel Bereiche, die für Glaube un!
Religiösität zentral sind, den Bereich der Wertewelt un den der Iranszendenz. Es
g1Dt eiıne Entwurzelung AUus ange Zeıt bestimmenden Wertevorstellungen heraus
INan könnte S1e das christlich-bürgerliche Wertesystem LENNEN wobe!l die
nunmehr erstrebten Werte ıIn manchen Bereichen das präzıse Gegenteıil der
bisherigen erte darstellen Ebenso ist die Entwurzelung Adus dem Bereich der
TITranszendenz erfolgt: der selbstverständliche, das en als Hintergrund-
orlentierung prägende ezug auf Jenseıtige ächte, konkret auf den personalen
Gott, seıne Gegenwart, se1ın Handeln, se1ın Gericht, seınen ıllen, selıne Gebote, 1st
vlellac. geschwunden un! WG eın ufgehen In der mMmmanenz ersetzt der ın
Surrogatformen (vgl die »New-Age-Bewegung«) umgebogen. Der IC geht ZUr

Erde, nicht mehr ach oben, als den »Herrn« erlebt der Mensch sich selbst, nıiıcht
den lebendigen ott el erı der Entwurzelungsprozels den einzelnen
unmıiıttelbar, allerdings ın recht unterschiedlichem Maß DIe Entwurzelung des
heutigen Menschen und seine daraus resultierende Unbehaustheit erklären auch
seiıne geringer gewordene Belastbarkeit*

Schwerpunkte heutiger hontextueller Heilssorge
Als Konsequenz aus der vorgelegten Analyse und dem Grundansatz geht 65 1er

die Grundzüge der amtlichen Heilssorge der Kirche, das, W as gängıgerweise
nter den Begriffen »Pastoral« oder »Seelsorge« abgehandelt wird. Selbstreden
13 Zum Entwurzelungsprozeß spezifisch unter ländlichen Bedingungen vgl re1ld, Franz: Landpastoral
1m Kontext der Entwurzelung, Veritas- Verlag, Linz 1984
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g1Dt daneben den nichtamtlichen Heilssorgedienst der Kıirche begıinnt mıt der
Heilsverantwortung jedes einzelnen für seın eıgenes Heıl, umgreift die Heilssorge-
arbeit der Eltern für ihre Kinder, die gesamte Zeugnisfunktion des T1ISten eic
Um die etonung des Jenseitsbezuges dieser amtlıchen Heilssorge der Kirche
hervorzuheben, wird hilerfür nunmehr der Begrilf »Heilssorge« verwendet.
a 5 1n dieser Heilssorge In etzter Intention immer die Förderung des

personalen Gottesverhältnisses des einzelnen Menschen gehen muß, die TYlan-
SUNsS des Heiles Urc. den einzelnen, hat Jener Bereich der Heilssorge, der
unmittelbar diesem Ziel förderlich ist, Priorität und Primat.

Pastoral der Innenleitung
asSstora der Innenleitung muß er erster Stelle stehen. astora der

Innenleitung meınt die Förderung des Je einmaligen Gottesverhältnisses des einzel-
NECN, das nDıeten VOIN Hılfen den einzelnen, die eıgene, individuelle Heilsberu-
fung besser erkennen, gemä. diesem Heilsplan das eigene en gestalten,
sich iImmer radikaler ott überantworten un das ew1ge eıl gewıinnen.

Aufgabe der astora der Innenleitung ist somıt, dem einzelnen Hilfen ZU

Gewıinnen und ZUr Vertiefung des ens, ZU intensıveren Vollzug seiıner
Lebensüberantwortung Gott, relig1öser Innenreitung geben

In diesem Bereich wird der dienende Charakter der astora eutlic. Das Letzte
vermaßs sS1e selbst N1IC. leisten, geht 1er geheimnisvolle Tiefenvorgänge
zwischen dem einzelnen un seinem Gott, die letztlich der einzelne und ott ın
einem Dialog der 1e eisten. Getrost darf die Heilssorge der Kirche el auch
auft das ırken Gottes vertrauen, das sS1e selbst LLUT konditionieren, nicht aber
bringen vVeErMaS. Von 1er Adus wird zudem eutlıc. da 1mM Verhältnis des
einzelnen seinem ott eın Verhältnis der personalen Beziehung, nıiıcht der
eistung geht

Im 1NDIIC. auf die primäre Zielorientierung er Heilssorge hat der unmittelba-
Dıienst der religiösen Dımens1ion, Glauben des einzelnen, Vorrang VOT

allen anderen ufgaben, die die Kirche In ihrem Heilsdiens den Menschen auch
eisten hat

Eben weil C555 vorrangıg das persönliche eıl Jedes einzelnen TYTısten geht,
g1ibt iın der Heilssorge den Vorrang des einzelnen VOT dem Kollektiv, damıt auch
einen prinzipiellen Vorrang des Personalen VOI dem Strukturellen, entscheidend
ist die personale Bekehrung möglıchst vieler einzelner re »metano1a«), N1IC. die
Veränderung VOINl Strukturen.

Da in der Heilssorge eın übernatürliches Ziel geht, das eıl des
einzelnen Menschen, bietet die Kirche nicht 1Ur übernatürliche Mittel Gnaden-
vermittlung auf dem Weg der Sakramente, der unverkürzten un unverfälschten
Verkündigung des geoffenbarten Wortes Gottes etc.), bedarf darum auch der
»geıistlichen Kompetenz« des einzelnen, der Seelsorge ausübt, un des ewulsten
Eiınsatzes übernatürlicher Hilfen Konkret un pfer, insgesamt: ZEUgNIS-
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haftes »geistliches Leben« des einzelnen Seelsorgers sind unverzichtbar. astora
der Innenleitung braucht wache Sens1ıbilıtät für den »Kalros«, dem der einzelne
besonders ansprec.  ar ist Gerade 1mM geistlichen en g1bt C555 nıcht LLUTr objektive
Wachstumsgesetze un -stufen, Cc5 1st der einzelne Mensch einzelnen Zeıten
auch recht unterschiedlich geneı1gt, auf den Nru Gottes hören. Vor en
Kenntnıssen In der Psychologie enötigt er eine astora der Innenleitung das
»geistliche Sensorium« für an: und Jeweıilige Ansprechbarkeit des einzelnen. Es
bedarf der Behutsamkeit und des Gespürs für innere Disposıitionen, VOT em bei
indivıiduellen Kontingenzen, die ebenso WI1Ie kollektive Kontingenzen
besonderer Ansprechbarkeit konditionieren. Religiöse Entscheidungs- und Re1-
fungsschritte sind auch In Zusammenhang mıt relig1ösen Intensivzeiten besonders
häufig. Es ist deshalb wichtig, die Schaffung religiöser Entscheidungs- und
Reifungszeıiten für möglıchst viele einzelne (durch eilnahme »geistlichen
Übungen« 1m weıteren Inn bemüuht se1n*. ONd1L10 sıne qua 110  s für den
Erfolg olchen Bemühens ist, da der Seelsorgsträger selber »geıistlicher Mensch«
ist un glaubwürdig 1ın der Nachfolge Jesu ebt
em gibt 65 »Schlüsselzeiten des Lebens« un:! »Schlüsselzeiten des Jahres«,
denen der ensch relig1ös stärker ansprec.  ar ist Zu den Schlüsselzeiten des

Lebens zählen neben den bekannten »Lebenswenden« (deren relig1öse Sinndeu-
LUung, verbunden mıt der Inanspruchnahme der VO  — der Kirche gebotenen relig1ö-
sCenNn Sinndeutungsrituale, VOTI em ıIn den Städten immer weniger und VOT em
immer wenıiıger selbstverständlich gefragt st) uDertia DZw Pflichtschulende, das
Ausscheiden AdUus$s dem Berufsleben und der Verlust des Ehepartners, wobe!l diese
Schlüsselzeiten prior1 ambivalenten Charakter aben; gelingt ın ihnen religiöse
Sinndeutung nicht, können S1e durchaus mpulsen des Weggehens VOIl ott
werden. Schlüsselzeiten des Jahres sıind die Zeıt Allerheiligen Allerseelen,
aufgrund des obligatorischen Totenkultes die Auseinandersetzung mıt der Sınnfira-
SC des Lebens besonders rängen ist; der Advent un:! für Ansprechbare,
Sensiblere der Begınn des » Duüsteren Herbstes«, Jjener Zeıt, die mıt erster
Kältewelle, Nebelstimmung und kürzeren agen den Menschen auch seelisch ach
innen drängt, SOWI1E die Fastenzeıt, die aliur eın allerdings och relativ es Maß

schon vorhandener Religiösität Voraussetzt Diese Schlüsselzeiten mul die
Pastoral der Innenleitung nachhaltig auifgreifen.

» Pastoral der Innenleitung« ist 1Ur möglıch, der ensch gewIlsse Grundwerte
realisiert und CT eıne grundsätzliche 1  el selınes Innenlebens un: eine en
ach innen plleg Was nicht ausschließt, EIK CS mıtunter eın unmittelbares
Gnadenwirken Gottes 21Dt, das den Menschen In einem Augenblick verwandelt.
Zu diesen Grundhaltungen als Bedingungen relig1öser Ansprechfähigkeit zählen
Ehrfurcht; Schweigen Können; Symbolfähigkeit; die Bereıtschait, sıich beschen-
ken lassen; die Fähigkeit, gesammelt, besinnlich, meditativ verweilen.
14 Dafür g1Dt eın umfangreiches Angebot bel den diversen Vertiefungs- un! Erneuerungsbewegungen.
Eine aktuelle Kurzinformation ber ıne größere Zahl VOoNn ihnen biletet Müller, Joachim; Krienbühl,
Oswald (Hrsg.) rte lebendigen Glaubens. Neue geistliche Gemeinschaiften ın der Katholischen Kirche,
Freiburg/Schweiz 1987
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Deshalb muß Heilssorge schon bel Kindern und Jugendlichen bemüuht se1n, diese
Grundfähigkeıiten wecken un S1e entfalten. Wiıe insgesamt, darf auch 1er
die Bedeutung des Religionsunterrichtes nicht übersehen werden.

Den Höhepunkt der » Pastoral der Innenleitung« bildet eigentliche Seelenfüh-
runs Während S1e 1n der Ostkirche weiıthin In rößter Selbstverständlichkeit In

UÜbung geblieben Ist, ist S1e 1m Westen fast erloschen*. S1e reaktivieren und
eınen größeren Personenkreis in S1e einzubezıiehen, ist notwendig, allerdings
bedartf 65 aIiur zuerst eıner entsprechenden Qualifikation eıner größeren Zahl VOIIN

Priestern.

Pastoral der dırekten Außenstützung
Da Prozesse der Identifikation mıt geliebten und bewunderten Vorbildgestalten

In der Weıitergabe des aubDens entscheidend sind, ist C555 unerläßlich, da VOT em
Jugendliche solche VO Glauben epr Vorbildgestalten rleben Damıt Urc.
Begegnungen Identifikation geschehen kann, MUSsen diese Begegnungen VO  —

enügender Dichte, emotional entsprechend DOSItLV gestutz und VOIN ausreichen-
der Dauer seln. Solche Beziehungen entsprechender Dichte un Dauer mıt dem
Hintergrund der Glaubensrepräsentanz schaffen, ist er erste Aufgabe der
astora der Außenstützung, Was Urc die Erkenntnisse der Wissensoziologie
ber die Bedeutung der »s1ıgnılıkant anderen« und bleibender Plausibilitätsstruktu-
L1CIN zusätzlıiıch bestätigt wIrd.

Hıer ist ın der konkreten usübung der astora ach dem Jeweıiligen an: des
Entwurzelungs- un Säkularisierungsprozesses stark ditferenzieren.

rundsätzlic gilt: Je wenıiıger iortgeschrıtten Säkularisierungs- und Entwurze-
lungsprozels sind, desto mehr estehen In ebieten, In denen ber ange Zeıt
hinweg CANrıstlıche Tradition prägend WAarL, och gewachsene Strukturen, denen
die astora. anknüpfen ann un die c5 erhalten DZW Öördern gilt; Je mehr
Entwurzelungs- und Säkularısierungsprozels fortgeschritten sınd, desto notwendi-
SCI ist die Schaffung VOIN artıfliziellen eDılden der Außenstützung Beziehungs-
netzen verschiedener Art die in sich reCc. unterschiedlich komponiert se1ın
können. Diese Netze mMuUusSsen VO  am den Pfarren aus geknüpft werden un In ihnen
verankert seInN.
Vor en anderen Möglichkeıten ist 1er nochmals auf die Bedeutung des schuli-
schen Religionsunterrichtes verwelsen. kın zweıter, heute ohl fast überall
unverzichtbarer Weg ist die Bildung VO  } bewulst diesem Zwecke der ulben-
stutzung errichteten Gruppen Ihre Eiffektivität für die Außenstützung äng VO
Zzwel aktoren un: deren dialektischer Verflechtung ab VOIl Intensıtät, Dıichte,
Häufigkeit, zeitlicher Dauer und erreichter emotionaler leie der ıIn ihnen gesche-
henen Interaktions- un: Kommunikationsvorgänge und VO  — der Nachhaltigkeit der
Zielorientierung, mıt der C555 ın ihnen bewulßit un ausdrücklich die religıöse
Dımens1io0n, Glaubenserweckung und Glaubensvertiefung geht Hinsichtlich des
15 Eiıne Ausnahme bildet 1ler die Spirıtualität des »Opus Dei«.
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ersten Krıteriums ist auch die Beobachtung der Gesetze der Kommunikations- und
ruppenpsychologie (hinsıchtlich Gruppengröße etc.) bedeutsam, deshalb ist de
AaCTIO ın den meısten Fällen eın etz unterschiedlicher Gruppen erforderlich, das
möglıichst viele Christen erreicht und ihnen gemä ihren Jeweiligen Zugangsmög-
lichkeiten ZU Glauben Außenstützung bietet. Dabei stehen Gruppen mıt
unmittelbar religiöser Intention der Spiıtze, Gruppen mıt nıiıcht unmittelbar
relig1öser Zielintention sıind aber ebenso notwendig und VOT em für Menschen
mehr an der Kirche unverzichtbar. Wesentlich bleibt, daß he]l Jenen
Gruppen, die eiıne pfarrübergreifende TUKTIUr besitzen, die Einbettung ıIn die
Pfarre elingt, eın Gegeneinander unterschiedlic orlıentierter Gruppen vermieden
wird un der für die Heilssorge letztverantwortliche Priıester die eigentliche
»geıistliche Führung« der Gruppen sicherstellt

Bedeutsam als omente der Außenstützung sıind ferner die vielfältigen Kontakt-
und Kommunikationsmöglichkeıiten, die sich 1m Alltag ergeben oder die gezielt
suchen Sind: VO aufgrun der Priorität des Heiles des einzelnen SOWIEe aufgrund
der Gewichtigkeıt des eutigen Emanzıpationsprozesses mıt selıner die Bedeutung
der Indıvidualpastora. verstärkenden Tendenz besonders wichtigen systematı-
schen Hausbesuch bIs hın ZU Nützen aller Alltagskontakte un: Spontanbegeg-
NUNSCH. Damıt Urc diese Begegnungen nachhaltig Außenstützung des aubDens
geschieht, ist eın grundlegend emotional posıtıves Verhältnis zwıischen Seelsorgern
und Pfarrangehörigen wesentlich. DIie niıcht immer eIife  1vste, ohl aber die die
grölßte Zahl erfassende orm der Außenstützung tellen Jjene pfarrlıchen ollzüge
dar, die auf die Gesamtheit der Pfarrbevölkerung abzielen. Deshalb sınd eine gzut
vorbereitete sonntägliche Predigt, eın lebendig gestalteter Sonntagsgottesdienst
bei dem die gemeinsame anbetende Ausrichtung hın auf Gott, nicht die mpha-
loskopie der Gemeinde selbst das zentrale seın mMu. un sonstige Lebensvollzüge
der Pfarre, die eine große Zahl erreichen möchten (bıs hın den Kasualien,
spezle. den Begräbnissen; In ländlichen Pfiarren auch die Prozessionen E: für
die Außenstützung bedeutsam.

Es ist aufgrund der grundlegenden reıinel des einzelnen nicht tragbar, ZWanSS-
welse alle Pfarrangehörigen ın Intensivkommunikationsnetze mıt einem axımum

zeitlicher Anforderung un mıtunter einseıtiger, nıcht jeden ansprechender
Spiritualität zwangen gleichgültig, ob solche Grupplerungen als »Basısgemein-
de« oder als »Gemeindekirche« bzw »engagılerte Gemeinde« eic etikettiert
werden und alle anderen, die sich In eiıner olchen Gruppe nicht engagleren
wollen, als rısten zweıter Ordnung abzustempeln oder ihnen Sar In den mıtunter
Von Pfarren sektenähnlichen Gebilden degenerierten Gemeinden überhaupt
Heimatrecht verwehren. Es 1st das gute eCc und die Pflicht der Heıilssorge,
den Menschen Hılfen für die unmittelbare Außenstützung ihres auDbDens
bieten, aliur dichte ommunikationsnetze installieren und für die Miıtglied-
schaft ıIn ihnen werben, ist aber wıder Kirchen- und Menschenrecht, jeden VOT

die excludierende Alternative stellen, entweder 1ın eıner (wie immer ann
ausgeformten) Art VOINl »ıintegrierter Gemeinde« en (als angeblich einz1g
möglıcher orm christlicher Existenz) oder ihnen das Christsein abzuerkennen.
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Fur e1INe einzelne ruppe annn CS Fall ASSTCSSIV antıichristlicher Verhältnisse

egitim SC1M1 den Weg der » Verinselung« wählen da auf diesem Weg C111C kleine
Gruppe auch innerhalb völlig anders enkenden größeren Sozlalsystems ihre
Identität bewahren annn

Außenstützung des auDens geschieht VOITaNSlıS Urc unmittelbare personale
Begegnung und unmittelbarem Gemeinschaftserleben innerhalb der (Gruppen ——
Glaubensgemeinschaft Dennoch sSiınd auch Formen nichtpersonaler Außenstüt-
ZUNS bedeutsam konkret geht c5 1er VOT em die Außenstützung Urc
Medien verschiedener Art, die das cANrıstlıche Glaubenswissen bestätigen. Hıer
bietet sich, ach Aufnahmefähigkeit, Bildungshorizont und zeitlichen Möglich-
keiten des Adressatenkreises C11lC breite Palette VOIl Möglichkeiten VO

relig1ösen, glaubensvertiefenden Buch, entsprechenden Zeıtungen und Zeitschrif-
ten bis hın diversen Jonträgern und Videofilmen Es 1ST Aufgabe der Heilssor-
SC für Verbreitung und gezielten Eınsatz dieser ıttel der Außenstützung des
aubens orge tragen

Pastoral der indırekten Außenstützung
Als drittes Moment der Heilssorge hat die Pastoral der indirekten Außenstüt-

ZUNS V1la Schaiffung gunstiger Strukturen auf en Ebenen gelten Sie wird 1er
»Strukturpastoral« genannt

Es 1ST nicht zwanghaites unabwendbares esSCANIC der astora die eweıls
gegebenen Verhältnisse und Strukturen die dem Glauben recht unterschiedlic
hinderlich bis förderlich SCIMN können iınfach PTI1OT1 als unveränderlich hinzuneh-
LHEeN S1C hat vielmehr die Au{fgabe ezlielt der Veränderung hinderlicher und
der Schaffung möglichst förderlicher Strukturen arbeiten DIies beginnt auf der
ene der Pfarre VOT em kleineren Landpfarren viele Einflußmöglich-
keiten estehen 1ST aber entscheidend auf der gesamtgesellschaftlichen ene,
die Bereiche edien Politik Wirtschafit und Kultur besonders gewichtig sind ıne
Einflußnahme 1ST ihnen unterschiedlichem Maß möglich un Seiz C1I1le

langiristige Strategie und entsprechenden Weıiıtblick der für die astora.
Letztverantwortlichen VOTauUus Hıer liegen auch die speziıfischen Aufgabenfelder
der Lalen und ihrer Urganısationen

Verschiebungen der pastoralen Schwerpunkte
Je ach dem an: VO  — Säkularisierungs- und Entwurzelungsprozel gibt es

entscheidende Verschiebungen den pastoralen Möglichkeiten und Schwerpunk-
ten Diese Verschiebungen tellen bestimmenden Kontext der Heilssorge
dar den SIC nicht ISNOTMICIEC darf

DIe erste Verschiebung eftr1ı den Stellenwer der allgemeinen Sakramenten-
und Verkündigungspastoral Während relativ christentümlichen Verhältnissen
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(anfanghafter ntwurzelungs un Säkularisierungsprozeß etc.) UF das »pfarrli-
che Normalangebot« mehr minder alle erreicht wurden trifft 1€eS$ gegenteili-
SCH Verhältnissen nicht mehr Nur C111 kleiner 'Teiıl wird och Urc das
Normalangebot erreicht überdies 1ST auch dieser Teıil fortwährend Urc. die
Andersdenkenden der Plausibilität SC1I11CS aubens verunsichert

Deshalb braucht c5 als Ergänzung stärker »nachgehende« Heilssorge die nıcht
mehr davon ausgeht daß der einzelne sich ohnehin selbst bedient CS 1ST notwen-
dig, ihm nachzugehen und ihm werbend Z personalen Glaubensentscheidung
helfen Ebenso erg1ibt sich daraus die Notwendigkeıt, Indıvidualpastoral un Grup-
penpastora betreiben. Der einzelne muß angesprochen und überzeugt werden
und Überzeugung bedarf der Abstützung Urc. die SsSCIiNeN Glauben mıttra-
gende Gruppe

ıne entscheidende Verschiebung geschah hıin VOINl »katholischer Identität«
»humanıstischer Identität« reinel Menschenwürde Selbstverwirklichung eiCc
en Wert Insgesamt steht der ensch nıcht mehr ott

Mittelpunkt Heilssorge muß be]l diesen Verhältnissen ansetizen und den Men-
schen ZUr Ergänzung SCINeEeT mangelhaften Identität führen

iıne welıtere wichtige Verschiebung g1ibt Urc das gestiegene Biıldungsniveau
das Aufwertung des Rationalen geführt hat Irotz er heutigen Gegenbe-

die dem Gefühl wıieder dem ihm zustehenden KRaum Sschaliien wollen 1ST
CS damit unverzichtbar den Glauben auf en Reflexionsstufe darzulegen
und bewußtem Entscheidungsverhalten hinzuführen

Wesentliche Konsequenzen bringt auch die Verschiebung VO  S der Grundbestim-
INUNS des Lebens Urc. die Arbeit ZUT Grundbestimmung Urc die Freizeıit Vor
allem staädtischen Verhältnissen tellen sich diesem Fall Sanz gewichtige
pastorale ufgaben für die T1 Alten« und für die Jugendpastoral e1nN-
schließlich der ufgaben Bereich der Diakonie und Sozlaldiakonie spezle.
hinsichtlich des Aufgabenfeldes » Arbeitslosigkeit« spezlie. »Jugendarbeitslosig-
keit«

Während Verhältnissen stärkerer Verwurzelung C111l autorıtatıves Führen
(durch den oft allein bestimmenden arrer möglich und erwünscht War 1ST
nunmehr das CISCIHC Lebenszeugnis anstelle autforıtatıven Führens entscheidend
geworden »Geistliche Kompetenz« und »Glaubwürdigkeit der CISCHECN Lebens-
überzeugung« sind nunmehr indispensabel

Die permanente relig1öse Lebenseinbettung 1St bei Lortgeschrıittenem Entwurze-
lungsprozeß Urc 1Ur mehr punktuelle relig1öse Ansprechbarkei erseitzt Deshalb
1St CS für das hrnehmen der Heilssorge entscheidend für individuelle un
kollektive Kontingenzen für Schlüsselzeiten des Jahres und des Lebens
sensibel SC1IMN

Urc. die Mobilität sind welıters pfarrübergreifende ergänzende Strukturen
notwendig geworden allerdings dar{i der Primat der Pfarrebene nicht angetastet
werden Immer och bleibt die Pfarre die Hauptebene der Heilssorge auf die hın
die anderen Ebenen und ihre ngebote beziehen sSind
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Vom bloß passıven Kezıpleren ın stark verwurzelten Verhältnissen geht der
Tren: Z aktıven Sıch-Engagıieren. Iies verlangt, die Charısmen er T1ısSten

achten und ihnen gebührend Raum geben, darf aber nicht ZU Kopıleren
demokratischer Modelle und ZUuU aßnehmen der Kırche weltlichen Instıtutio-
LieN führen

Der Emanzipationsproze. hat VOT em auch die ellung der Tau verändert.
Wiederum geht CS 1er darum, die rechte Mıtte zwischen eıner Abwertung und
Verdrängung der Tau und eiıner sımplen Übernahme Leministisch-emanzı1ıpatorI1-
scher Torheiten halten uch WEl ILanl für Frauen die Möglichkeit der
Priesterweihe für nicht zugestehbar hält, g1ibt für Frauen sehr 1el Möglichkeıiten
sinnvollen und wertvollen Finsatzes ın der Kirche

iıne der schwerwiegendsten Verschiebungen erg1ıbt sich dadurch, da immer
wenıger Menschen sich für die Glaubensweitergabe efähigt un kompetent halten
und diese stärker immer mehr die damıt heillos überforderte Amtskirche
delegiert wird. Hıer ist Au{fgabe der Heilssorge der Kirche analog Vorgän-
SCH etwa 1mM Gesundheıitsbereich auftf die l1gen- und Mıtverantwortung des
einzelnen auimerksam machen, überzeugtem Glauben führen und die
Überzeugten anımıleren, sich auch ihrerseits für die Glaubensweitergabe
engagıleren.

iıne ebenso gewichtige Verschiebung stellt die Verschiebung VO  z vorgegebenen
gezielt Sschaiienden Strukturen dar Während 1n stärker verwurzelten

Verhältnissen vorgegebene Verhältnisse als Stützen des auDens un dessen
Weıtergabe Verfügung stehen (Famıilie, Nachbarschaft, Dorigemeinschatt, S1p-
DC etc.); MUsSsen nunmehr erst gezlelt ragende Systeme und Beziehungsnetze
geschaiffen werden, die die Plausibilität des Glaubens und dessen Weıltergabe
absichern.

In der gegenwärtigen Diskussion ber die JIräger der Heilssorge wird häufig VO  am

»Recht«, » Anspruch«, »Macht« eic gesprochen, CS wird aber aum ach den VOINl

innen her unerläßlichen Voraussetzungen für diesen Dıenst eiragt. Im Hınter-
grun er Diskussionen den Personenkreis, der Heilssorge eisten kann, muß
Zzuerst das Bewußtsein stehen, daß JIräger der Heilssorge In jedem Fall 1Ur se1ın
kann, Wer selber Aaus der Hingabe ott und seınen illen, Adus tiefem PEISONA-
lem Glauben und Aus der 1e 2A0 Kıirche en versucht. » Der eigentliche
Maßstab und der ragende Legitimationsgrund kompetenter Verkündigung ist die
glauben ıIn das eıgene en übernommene Praxıs Jesu selbst«!®. Wer diese
Voraussetzungen mitbringt, annn Jräger der Heilssorge Se1IN: 1mM nichtamtlichen
Sinne jeder, ob das In Rußlland die »babuschka« Ist, die 1m Geheimen den Glauben

die Enkelkinder weiterg1bt, ob 1€eSs be]l uns 1mM Zeugnis der Familie oder
Arbeıitsplatz geschieht. Der Begrift »Seelsorge« sollte allerdings dem amtlichen
Heilsdiens ausschließlich der Priester und Diakone reservıliert bleiben

16 Zerfaß, oltf Menschliche Seelsorge. Für ıne Spiritualıität VON Priıestern und Laien 1mM Gemeinde-
dienst, Freiburg 1.Br. 1985, 141
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Vieles der Kirche 1ST heute ran Heilssorge allgemein un Seelsorge leiden

oft Defliziten der Zielorientierung und der geistlichen Qualifikation ihrer Iräger.
Hıinsichtlich Gesundung der astora dürifite zutreifen, Was Scheffczyk ezüg-
ıch der Gesundung der SaAanNnzZECN Kıirche testgestellt hat »Es spricht vieles afür, daß
die Gesundung des SaAaNzZCNH UOrganismus VOoNn lebendigen Zellen kommen wird die
aus dem Kernbestand VonNn Wort und Sakrament Buße und nbetung en und
welche die Offenheit Z Welt nıcht grundsatzloser Anpassung, sondern der
Tra der Unterscheidung der Geilster verwirklichen«!

17 Scheffczyk, Leo Bilanz des Konzzils: Zur Bischoi{is--Sondersynode, Forum Katholische Theologie,Jg., 1986, 144


